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Außenwirtschaft

Enge Bande mit den USA

Deutschland und die USA sind seit Beginn der neunziger Jahre wirtschaftlich
immer enger zusammengerückt. So zogen die deutschen Warenausfuhren in
die Vereinigten Staaten von 1990 bis 2001 um mehr als 106 Prozent auf fast
60 Milliarden Dollar an. Insgesamt nahmen die Exporte dagegen „nur“ um
rund 41 Prozent zu. Der Anteil der Lieferungen über den großen Teich stieg
folglich von gut 7 auf über 10 Prozent. Dabei machten hochwertige Indus-
triewaren zuletzt fast 91 Prozent der Exporte in die USA aus – 3,4 Prozent-
punkte mehr als 1990. Allein der Absatz deutscher Straßenfahrzeuge im Land
der unbegrenzten Möglichkeiten hat sich mehr als verdoppelt und sorgt in-
zwischen für gut ein Viertel aller dorthin verkauften Waren. Die transatlanti-
schen Handelsrouten sind jedoch keine Einbahnstraßen – die deutschen
Wareneinfuhren aus den USA legten seit 1990 mit knapp 80 Prozent eben-
falls deutlich stärker zu als die Importe insgesamt (plus 39 Prozent). Im Jahr
2001 stammten damit mehr als 8 Prozent aller hierzulande verkauften aus-
ländischen Güter aus den Regionen zwischen Alaska und Florida – rund 2
Prozentpunkte mehr als 1990.

Ähnlich intensiviert hat sich der deutsch-amerikanische Dienstleistungs-
austausch – wenngleich die Bundesrepublik hier auf der Importseite wesent-
lich höhere Zuwächse verzeichnete als beim Export. Schließlich haben die
Unternehmen beider Länder auch ihre Präsenz auf dem jeweils anderen Kon-
tinent verstärkt. Von 1990 bis 2001 verfünffachten sich die Bestände deut-
scher Direktinvestitionen in den USA auf fast 153 Milliarden Dollar. Der Ge-
samtwert des amerikanischen Engagements am Standort D verdoppelte sich
immerhin auf gut 61 Milliarden Dollar.
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Enge transatlantische Bande
Außenwirtschaft

Nachdem sich die Konjunktur in den
späten neunziger Jahren weltweit bester
Gesundheit erfreut hatte, kam sie ab
2001 in fast allen Industrieländern ins
Straucheln. Wenn der Wirtschaft fast
rund um den Globus nahezu gleichzei-
tig der Dampf ausgeht, so kann dies auf
einen alle Regionen treffenden Schock
zurückzuführen sein – etwa auf einen
starken Anstieg des Ölpreises, wie er
z.B. 1973 zu verzeichnen war.

Ein ähnlicher Domino-Effekt ist aber
auch dann möglich, wenn die von der
Konjunkturflaute betroffenen Länder eng
verflochten sind. Gerade Deutschland, so
ist oft zu hören, sei durch den regen
Güteraustausch stark von den
USA abhängig. Zwar kann Uncle
Sam deshalb noch lange nicht die
Schuld an der derzeitigen deut-
schen Wirtschafts-Tristesse in
die Schuhe geschoben werden.
Schließlich ist es allzu offenkun-
dig, dass die deutsche Konjunk-
tur am Mangel an umfassenden
Strukturreformen krankt.

Dennoch wird eine offene
Volkswirtschaft wie die Bundes-
republik von der Verfassung ih-
rer großen Handelspartner maß-
geblich geprägt. Der Blick zu-
rück auf das vergangene Jahr-
zehnt zeigt jedenfalls, dass das
deutsche Wirtschaftsbarometer
steigt, wenn jenseits des Atlan-
tiks die Konjunktursonne scheint.
Dies gilt umso mehr, als die bei-
den Länder durch verstärkte Han-
dels- und Investitionsbeziehun-
gen immer enger zusammenge-
rückt sind:

Warenhandel. Erzeugnisse
„made in Germany“ wurden in
den USA während der neunziger

Die wirtschaftlichen Verbindungen mit den USA sind seit 1990 deut-
lich enger geworden. Vor allem die Ausfuhren hochwertiger Industrie-
waren in die Vereinigten Staaten haben in den zurückliegenden Jahren
überdurchschnittlich zugelegt – und damit das deutsche Wirtschafts-
wachstum gestützt. Aber auch die transatlantischen Direktinvestitions-
ströme sind im vergangenen Jahrzehnt stark angeschwollen.*)

Jahre immer beliebter. Die florierende
Wirtschaft füllte die Konten der Haus-
halte und Unternehmen von Alabama
bis Wyoming und sorgte für eine stärke-
re Nachfrage nach ausländischen Pro-
dukten – zur Freude der deutschen Ex-
porteure (Grafik):

Von 1990 bis 2001 zogen die deut-
schen Warenausfuhren in die USA um
mehr als 106 Prozent auf fast 60 Milliar-
den Dollar an – insgesamt nahmen die
Exporte „nur“ um gut 40 Prozent zu.

Der Anteil der Lieferungen über den
großen Teich an allen Auslandsverkäu-
fen stieg folglich von gut 7 auf über 10
Prozent.

Dass der US-Absatz deutscher Indus-
trieerzeugnisse so kräftig wachsen konn-
te, hängt auch mit den Wechselkurs-
trends zusammen. Die starke wirtschaft-
liche Position der USA ließ ab Mitte der
neunziger Jahre den Dollar gegenüber
der D-Mark stark aufwerten. Die deut-
schen Unternehmen konnten daher ihre
Güter den Amerikanern günstiger als
zuvor anbieten und so deren „Hunger“
nach Importwaren stillen.

Die Käufer zwischen den großen
Seen und dem Golf von Mexiko greifen
vor allem zu Hightech aus Deutschland.
Hochwertige Industriewaren machten im
Jahr 2001 fast 91 Prozent der Exporte in
die Vereinigten Staaten aus – 3,4 Punkte
mehr als 1990 (Grafik). Besonders be-
gehrt bei Uncle Sam sind die Modelle
der deutschen Automobilbranche:

Die Exporte von Straßenfahrzeu-
gen in die USA haben sich seit Beginn
der neunziger Jahre mehr als verdop-

pelt und sorgen inzwischen für
gut ein Viertel aller dorthin ver-
kauften Waren.

Weitere Verkaufsschlager der
hiesigen Wirtschaft im Land der
unbegrenzten Möglichkeiten sind
Maschinen und Anlagen sowie die
Erzeugnisse der Chemischen In-
dustrie mit Exportanteilen von
zuletzt 22 bzw. 13 Prozent. Kunst-
stoffe, chemische Gase etc. konn-
ten dabei ihren Anteil am gesam-
ten US-Absatz gegenüber 1990
um mehr als 3 Prozentpunkte aus-
bauen. Den größten Zugewinn
verbuchte allerdings der deutsche
Luft- und Raumfahrzeugbau, des-
sen Ausfuhren um fast 700 Pro-
zent in die Höhe schnellten – ver-
mutlich vor allem dank der Ver-
kaufserfolge der unter deutscher
Beteiligung gebauten Airbus-
Flugzeuge.

Alle Produzenten höher-
wertiger Industriewaren – mit
Ausnahme der Hersteller von
Büromaschinen und Datenver-
arbeitungsgeräten – haben ihre
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 Außenhandel:
Gute Geschäfte mit Uncle Sam

auf Dollar-Basis; Ursprungsdaten: OECD, Bureau of Economic Analysis
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Exporte in die USA stärker gesteigert
als ihre Gesamtausfuhren.

Die transatlantische Handelsroute ist
jedoch keine Einbahnstraße: Die deut-
schen Einfuhren von Waren aus Detroit
oder Dallas legten seit Beginn der
neunziger Jahre mit knapp 80 Prozent
ebenfalls deutlich stärker zu als die Im-
porte insgesamt (plus 39 Prozent). Im
Jahr 2001 stammten damit mehr als 8
Prozent aller hierzulande verkauften
ausländischen Güter aus den Regionen
zwischen Alaska und Florida – rund 2
Prozentpunkte mehr als 1990. Dabei
verbreiterte sich auch auf der Import-
seite gerade der Strom hochtechnolo-
gischer Waren.

Dienstleistungshandel. Bei den welt-
weit kräftig expandierenden Service-Ex-
porten haben die Deutschen längst nicht
so gute Karten wie bei der Warenaus-
fuhr, schreibt die heimische Dienstleis-
tungsbilanz doch chronisch rote Zahlen.

Auch die Geschäfte mit den USA
sind alles andere als ausgeglichen – im

Vgl. Christof Römer: Deutsch-amerikanische Wirtschaftsver-
flechtungen, in: iw-trends 3/2003

*)

Jahr 2001 führte der gegenseiti-
ge Service-Austausch unterm
Strich zu einem deutschen Mi-
nus von mehr als 4 Milliarden
Dollar. Gleichwohl haben sich
auch in diesem Wirtschaftssektor
die Beziehungen zu den ameri-
kanischen Partnern intensiviert:

Während die deutschen
Dienstleistungsexporte seit
1990 insgesamt um knapp 38
Prozent zulegten, stiegen die
Ausfuhren in die USA um
mehr als 51 Prozent.

Vor allem deutsche Patente
und Lizenzen waren im Land der
Pioniere gefragt – ihr Export-
wert erhöhte sich um über 240
Prozent auf 1,5 Milliarden Dollar.

Ebenso verzeichneten amerikanische
Dienstleister überdurchschnittliche Ab-
satzzuwächse zwischen Rhein und Oder.
Die deutsche Wirtschaft importierte von
1990 bis 2001 knapp 69 Prozent mehr
Service-Produkte – die Einfuhren aus

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

 Direktinvestitionen:
Attraktiver Standort USA

Quelle: Bureau of Economic Analysis
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Bestände in Millionen Dollar

 Deutsche Direkt-
investitionen in den USA

US-Direktinvestitionen
in Deutschland

152.760

2001

28.232

1990

61.437

2001

27.609

1990

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

Deutsch-amerikanischer Warenhandel:
Hightech dominiert

auf Dollar-Basis; sonstige Fahrzeuge: hauptsächlich Luft- und Raumfahrzeuge; Ursprungsdaten: OECD
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Anteil 2001
in Prozent

Deutsche Exporte in die USA

Rohstoffe, Agrarprodukte, Textilien,
Bekleidung, Lederwaren, Möbel und
nicht zuordenbare Industriewaren

Höherwertige Industriewaren

davon: Sonstige Fahrzeuge

Chemische Erzeugnisse

Elektrotechnische Erzeugnisse

Straßenfahrzeuge

Feinmechanik, Optik

Büromaschinen, Datenverarbeitung

Eisen, Stahl, Metalle

Maschinen, Anlagen

Rohstoffe, Agrarprodukte, Textilien,
Bekleidung, Lederwaren, Möbel und
nicht zuordenbare Industriewaren

Höherwertige Industriewaren

davon: Elektrotechnische Erzeugnisse

Maschinen, Anlagen

Straßenfahrzeuge

Chemische Erzeugnisse

Feinmechanik, Optik

Eisen, Stahl, Metalle

Sonstige Fahrzeuge

Büromaschinen, Datenverarbeitung

Deutsche Importe aus den USA
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Anteilsveränderung 1990 bis 2001
in Prozentpunkten

den USA verdoppelten sich jedoch na-
hezu. Insbesondere mit IT-Diensten oder
den Leistungen der Unternehmensbera-
ter konnten die US-Unternehmen dabei
punkten.

Direktinvestitionen. Die Globali-
sierung hat dem Unternehmenskapital
Beine gemacht. Auch zwischen den
USA und Deutschland haben die Direkt-
investitionsströme in den neunziger Jah-
ren stark zugenommen. Für die deut-
schen Unternehmen waren Manhattan,
Miami und Co. attraktive Standorte: Seit
Anfang der neunziger Jahre flossen im
Jahresdurchschnitt fast 14 Milliarden
Dollar an Direktinvestitionen auf US-
Territorium. Dagegen wandten die Ame-
rikaner weniger als 4 Milliarden Dollar
pro Jahr zum Kauf deutscher Firmen
oder zur Gründung von Unternehmens-
töchtern in der Bundesrepublik auf. Ent-
sprechend entwickelten sich die Inves-
titionsbestände (Grafik):

Im Jahr 2001 summierten sich die
deutschen Direktinvestitionen in den
USA mit fast 153 Milliarden Dollar
auf das Zweieinhalbfache der US-An-
lagen hierzulande – 1990 hatten die
Bestände noch fast gleichauf gelegen.

Damit hat die deutsche Wirtschaft
ihre Präsenz in den Vereinigten Staaten

mehr als verfünffacht. Der Gesamtwert
des amerikanischen Engagements am
Standort Deutschland hat sich seit Be-
ginn der neunziger Jahre immerhin mehr
als verdoppelt.


